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Generisches, fächerspezifisches und disziplin-
übergreifendes Forschungsdatenmanagement. 
Beispiel: FDM der Stiftung Universität Hildesheim (UB Hildesheim).

Annette Strauch

Einleitung
❱ Der Umgang von Forschungsdaten, sowohl generisch 
als auch fächerspezifisch und disziplinübergreifend, 
erfordert einige Kompetenzen seitens der Forscherin-
nen und Forscher, zusammen mit der Beratungsstelle 
für das Forschungsdatenmanagement, z. B. in einer 
Universitätsbibliothek wie in der UB Hildesheim.1 Seit 
Anfang 2018 wird dort das Forschungsdatenmanage-
ment für die Stiftung Universität Hildesheim (SUH)2 
kontinuierlich ausgebaut, um so allen Forschenden 
in den diversen Bereichen entlang des Datenlebens-
zyklus so gut wie möglich Unterstützung anbieten zu 
können.3 FDM-Serviceinfrastrukturen werden durch 
standortübergreifende Kooperationen ausgeführt. 
Als Beispiele für enge und aktive Zusammenarbeit in 
diesem Sinne wären forschungsdaten.info,4 die DINI/
nestor-AG Forschungsdaten,5 FoDaKo,6 um nur einige 
der Partner zu nennen. Bundesländer entwickeln das 
Forschungsdatenmanagement im Zusammenhang 
mit Digitalisierungsstrategien. Handlungsfelder für 
die Forschungsprozesse sind hierbei der Aufbau von 
digitalen Infrastrukturen und das Forschungsdaten-
management. In Niedersachsen gibt es keine Län-
derinitiative für das Forschungsdatenmanagement, 
wie beispielsweise in Hessen,7 NRW8 oder Baden-
Württemberg.9 Jede Universität hat eigene stand-
ortspezifische Merkmale im Bereich der Forschung, 
In Hildesheim sind die Erziehungswissenschaften 
stark aufgestellt. An der Universität Hildesheim gibt 
es Forschungsschwerpunkte wie das Kompetenz-
zentrum Frühe Kindheit Niedersachsen, das Center 

1  https://www.uni-hildesheim.de/bibliothek/

2  https://www.uni-hildesheim.de/

3  https://www.uni-hildesheim.de/bibliothek/forschen-publizieren/forschungsdatenmanagement/

4  https://www.forschungsdaten.info/

5  https://dini.de/ag/dininestor-ag-forschungsdaten/

6  https://fodako.nrw/

7  https://www.forschungsdaten.info/fdm-im-deutschsprachigen-raum/hessen/hefdi/

8  https://www.fdm.nrw/

9  https://www.forschungsdaten.info/fdm-im-deutschsprachigen-raum/baden-wuerttemberg/arbeitskreis-forschungsdatenmanagement/

10  https://www.uni-hildesheim.de/forschung/

11  https://www.degruyter.com/view/j/iwp.2019.70.issue-5-6/iwp-2019-2052/iwp-2019-2052.xml

for World Music, das Herder-Kolleg, das Zentrum für 
transdisziplinäre Kulturforschung, das Zentrum für 
Bildungsintegration und das Zentrum für Geschlech-
terforschung neben einzelnen Promotionskollegs und 
Graduiertenkollegs. Die vier Fachbereiche sind die Er-
ziehungs- & Sozialwissenschaften, die Kulturwissen-
schaften & Ästhetische Kommunikation, die Sprach- 
und Informationswissenschaften sowie die Mathema-
tik, Naturwissenschaften, Wirtschaft & Informatik,10 
und sie alle werden seit 2018 im Forschungsdaten-
management aktiv und praktisch unterstützt. Das 
Forschungsdatenmanagement wird „bottom-up” mit 
den Forscherinnen und Forschern gemeinsam aufge-
baut, mit all denen, die an der Stiftung Universität Hil-
desheim (SUH) für ein Forschungsdatenmanagement 
bereit sind.11 Das Forschungsdatenmanagement in 
allen Kooperationen an der SUH geht hier primär von 
der Universitätsbibliothek aus. Es funktioniert im-
mer gleich sehr gut, wenn die UB in Fragen des For-
schungsdatenmanagements von vornherein, durch 
Projekte oder einzelne Personen, eingebunden wird 
und Fragen zum FDM bereits vor der Antragstellung 
geklärt werden können. Kosten, die im FDM entste-
hen, können und sollen in einem Datenmanagement-
plan berücksichtigt werden. Dies wird häufig nicht bei 
der Antragstellung mit angegeben und später stehen 
dann leider keine Archivierungsmöglichkeiten auf ex-
ternen Repositorien zur Verfügung, da keine Gelder 
für diesen Zweck vorhanden sind. Aus Forschungsda-
ten entsteht neues Wissen, das disziplinübergreifend 
geteilt werden kann.
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Die Rolle der Universitätsbibliothek im 
Forschungsdatenmanagement
Wissenschaftliche Bibliotheken, nicht nur die Univer-
sitätsbibliothek Hildesheim, beschäftigen sich inzwi-
schen fast alle mit dem Umgang von Forschungsda-
ten.12 Als Dienstleister für die Forschung sieht sich 
die UB als Partner, von Beginn der Antragsstellung, 
und zum Forschung begleitenden Umgang mit den 
Forschungsdaten innerhalb eines jeweiligen For-
schungsprozesses. Alle lokalen Angebote für die SUH 
werden im Kontext der Nationalen Forschungsda-
teninfrastruktur NFDI (- Konsortien)13 sowie der Eu-
ropean Open Science Cloud (EOSC)14 (Berücksich-
tigung der Internationalisierung / Lehre von intern. 
Standards im FDM: Metadaten, Software, DMP, usw.) 
mitgedacht, um den Anschluss innerhalb der globalen 
Forschung gewährleisten zu können. Laut RfII ist es 
ein Ziel der NFDI „ein verlässliches und nachhaltiges 
Dienste-Portfolio zu schaffen, welches generische 
und fachspezifische Bedarfe des Forschungsdaten-
managements in Deutschland abdeckt.”15  
Die Entwicklung der NFDI wird ausgehend von den 
einzelnen Wissenschaftsbereichen organisiert, d. h. 
durch ihren jeweiligen Bereich vertretende Konsor-
tien von Datenproduzenten, Datennutzern und In-
frastrukturanbietern. In diesem Jahr 2020 soll die 
EOSC-Infrastruktur verfügbar sein. Die Cloud soll 
zum „universellen Zugangspunkt“ für Forschende in 
den Natur- und Technik- sowie Geistes- und Sozial-
wissenschaften werden.16 Eine faire Nutzung von For-
schungsdaten spielt dabei eine sehr wichtige Rolle.17 

Forschungsdatenmanagement für 
alle Fächer und unterschiedliche 
Infrastrukturen für einzelne Disziplinen

Im Positionspapier des Rats für Informationsinfra-
strukturen (RfII): „Digitale Kompetenzen – dringend 
gesucht! Empfehlungen zu Berufs- und Ausbildungs-
perspektiven für den Arbeitsmarkt Wissenschaft“18 
werden die Bedeutung der wissenschaftlichen Fach-
gemeinschaft betont und dazu aufgefordert, die spe-
zifischen Bedarfe der Disziplinen zu berücksichtigen.

„Wenn es aber um eine die avancierte Forschung 

12  https://libreas.eu/ausgabe23/03martin/

13  https://www.dfg.de/foerderung/programme/nfdi/

14  https://ec.europa.eu/research/openscience/index.cfm?pg=open-science-cloud

15  Rat für Informationsinfrastrukturen: Schritt für Schritt -- oder: Was bringt wer mit? Hrsg.: Rat für Informationsinfrastrukturen. RfII, Göttingen April 2017, S. 2.

16  https://www.eosc-portal.eu/

17  https://ec.europa.eu/info/sites/info/files/turning_fair_into_reality_1.pdf

18  urn:nbn:de:101:1-2019080711032249706218

19  https://www.dfg.de/download/pdf/foerderung/programme/lis/positionspapier_informationsinfrastrukturen.pdf

20  https://www.degruyter.com/downloadpdf/j/iwp.2015.66.issue-4/iwp-2015-0040/iwp-2015-0040.pdf

21  https://ukdataservice.ac.uk/media/622417/managingsharing.pdf

betreffende Qualifikation geht, ist und bleibt – jen-
seits ,datenwissenschaftlicher‘ Methodenkennt-
nisse – primär der Bezug zu den Fachwissenschaf-
ten von Bedeutung“  (Seite 22). 

Die wissenschaftliche Informationsinfrastruktur19 
hat sich in den vergangenen Jahren stark weiter-
entwickeln können. Hierbei wird der gesamte wis-
senschaftliche Prozess unterstützt, zu dem das 
Forschungsdatenmanagement im Bereich digitaler 
Forschung, Digitalisierungsprozesse, gehört, inklu-
sive Erschließung, Aufbereitung und Bereitstellung 
von Fachinformationen mit den Forschungsdaten 
und Service-Dienstleistungen, wie die Unterstützung 
des Austausches innerhalb eines Projektes zum For-
schungsdatenmanagement. 
Das Forschungsdatenmanagement ist für alle Fach-
bereiche relevant. Daten, Datenformate, Metadaten, 
Metadatenschemata, Anforderungen, beispielsweise 
der unterschiedlichen Förderer und Lösungen für Re-
positorien sind aber immer sehr heterogen. 
Ein nachhaltiges Forschungsdatenmanagement be-
zeichnet allgemein den Prozess, der alle Methoden 
und Verfahren umfasst, die zur Sicherung der lang-
fristigen Nutzbarkeit von Forschungsdaten angewen-
det werden: Generierung, Bearbeitung, Anreicherung, 
Archivierung, Veröffentlichung. Daneben erfolgt die 
Auseinandersetzung mit datenschutzrechtlichen und 
forschungsethischen Aspekten im Forschungsdaten-
management und mit Methoden und Forschungs-
werkzeugen der einzelnen Fächer. Tools in der Com-
puterlinguistik sind andere als in den Naturwissen-
schaften zum Beispiel.

Informationskompetenz und 
Forschungsdatenmanagement 
(Schulungen)

Beim Forschen bedarf es immer der Informations-
kompetenz der Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler, mit ihren erzeugten oder nachgenutzten 
Forschungsdaten souverän umzugehen.20 Webseiten 
und Anleitungen geben Hilfe zum Forschungsdaten-
management.21 Universitäten mithilfe der Universi-
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tätsbibliotheken, z. B. die RUB, bauen Moodle-Kurse22 
auf. Das CESSDA Training,23 die Webinare des Ver-
bunds Forschungsdatenbildung, 24 Data Carpentry,25 
gfbio26 bieten alle fachspezifische E-Learning Ange-
bote an. Durch die UB Hildesheim wurden die Ange-
bote und Themen zum Forschungsdatenmanagement 
in alle Fachbereiche und Institute hineingetragen. Es 
gab und gibt immer wieder „on-demand” -Termine 
zum Datenmanagement bei den Fachbereichsratssit-
zungen, in den Forschungskommissionen sowie mit 
einzelnen Arbeitsgruppen. 

22  https://moodle.ruhr-uni-bochum.de/m/course/index.php?categoryid=555

23  https://www.cessda.eu/Training/Training-Resources/Library/Data-Management-Expert-Guide

24  https://www.forschungsdaten-bildung.de/beratung?la=de

25  https://datacarpentry.org/lessons/

26  https://www.gfbio.org/materials

27  https://www.db-thueringen.de/receive/dbt_mods_00039370

28  https://zenodo.org/record/2651324#.XiVYw3tCeGQ

29  https://www.uni-hildesheim.de/fb4/institute/bwl/informationssysteme-und-unternehmensmodellierung/projekte/rezkultur/

30  https://www.uni-hildesheim.de/veranstaltungen/artikel/coffee-lectures-forschungsdatenmanagement-kollaboratives-arbeiten-und-academic-cloud/

In Coffee Lectures sowie Workshops kommen Stu-
dierende, Forscherinnen und Forscher mit Exper-
tinnen und Experten aus der FDM-Fachcommunity 
und anderen Vertretern der Universitäten und 
externen Partnerinnen und Partnern „face-to-
face” zusammen. Die Universitätsbibliothek Hil-
desheim führt seit dem Sommersemester Coffee 
 Lectures27 sowie Workshops zum Forschungsda-
tenmanagement durch. Das jeweilige Angebot der 
Veranstaltungen pro Semester wird immer mit 
den Forscherinnen und Forschern abgestimmt. 
Bisher wurden in der UB Hildesheim Coffee Lectu-
res28 zu den folgenden Themen durchgeführt: For-
schungsdatenmanagement an der Universität Hildes-
heim. Unterstützung durch die UB; Daten und Rechte. 
Forschungsdatenmanagement und Datenschutz; Pla-
nen und Gestalten. Der Datenmanagementplan als 
ein Instrument des Forschungsdatenmanagement; 
Bewahren und Nachnutzen, Langzeitarchivierung 
von Forschungsdaten; Organisieren und Arbeiten, 
Workflows im Forschungsdatenmanagement (Rez@
Kultur);29 „Syncing and Sharing“ – Kollaboratives 
Arbeiten und Forschungsdatenmanagement,30 Zu-
gang zu Forschungsergebnissen. Open Access und 
Aufbereiten und Veröffentlichen. Metadaten im For-
schungsdatenmanagement. 
Zuständig für ihre Forschungsdaten und für die Ein-
haltung disziplinspezifischer Standards sind die For-
scherinnen und Forscher. Zusammen mit der Stelle 
der UB für das Forschungsdatenmanagement müssen 
die Fachbereiche und Institute ihr Forschungsdaten-
management koordinieren und Datenkompetenzen 
(Data Literacy) ausbauen.

„Best practices for teaching data literacy education 
include collaboration between educators, organiza-
tions, and institutions to ensure goals are being met 
by all stakeholders; diverse and creative teaching 
approaches and environment including the effective 
use of technology; successive/iterative learning with 
complementary skills integrated (e.g. project-based 
learning); emphasizing mechanics in addition to 
concepts (i.e. practical, hands on learning); and in
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creasing engagement with the content by using real 
world data.“ 31

Eine Fokussierung auf Data Literacy in den Geistes-
wissenschaften wird auf der DHd 2020 angeboten, 
was die Aktualität des Themas zeigt.32 
Data Literacy schließt an Information Literacy an. 
Zur Datenkompetenz gehört der Umgang mit Werk-
zeugen, d. h. die Nutzung von „Tools“, für die unter-
schiedlichen Fachbereiche, z. B. für die linguistische 
Forschung (WebLicht, CLARIN-D Tools, etc.). CLARIN 
unterstützt so durch eine Auswahl von Werkzeugen 
mit den CLARIN-D Tools die Forschung in den Geis-
tes- und Sozialwissenschaften.33 
Neben den Coffee Lectures34 gab und gibt es auch 
längere Workshops zum Forschungsdatenmana-
gement in der UB mit einer Länge von 90 Minuten 
oder drei Stunden. Der dreistündige Workshop ist ein 
„Hands-On” – Workshop zu Datenmanagementplänen 
mit konkreter Übung zu RDMO, dem Ausfüllen von 
Fragenkatalogen, wobei die anderen Veranstaltungen 
generischer oder fachspezifischer Art sind. Im Fach-
bereich 135 ist die Erziehungswissenschaft sehr for-
schungsorientiert aufgestellt. Es gibt Schwerpunkte 
in der Forschung und Lehre, die sich mit Pädagogik 
der Kindheit und „Diversity Education“ befassen. Das 
Institut für Sozialwissenschaften, gleichfalls im Fach-
bereich 1 angesiedelt, vereinigt Politikwissenschaft 
und Soziologie, wobei als Forschungsgegenstände 
beispielhaft „Politik und Internet“ sowie „Solidarität“ 
genannt werden. Forschungsdatenmanagement in 
der Psychologie kommt von innen heraus, einmal als 
„gute wissenschaftliche Praxis“, aber auch von außen 
(Forschungsförderern, Fachgesellschaften, Verlagen). 
Der Fachbereich 2,36 Kulturwissenschaften und Äs-
thetische Kommunikation, vereint die Institute für bil-
dende Kunst und Kunstwissenschaft, das Institut für 
Kulturpolitik, das Institut für Literarisches Schreiben 
und Literaturwissenschaft, das Institut für Medien, 
Theater und Populäre Kultur, das Institut für Musik 
und Musikwissenschaft sowie das Institut für Philoso-
phie. Letzteres beinhaltet im Bereich der Forschung 
das DFG-Graduiertenkolleg „Ästhetische Praxis” und 
das DFG-Reinhart-Kosseleck-Projekt „Geschichten 
der Philosophie in globaler Perspektive”/„Histories 

31  http://dataliteracy.ca/home/key-messages-of-the-knowledge-synthesis/

32  https://dhd-blog.org/?p=12806

33  https://www.clarin-d.net/de/auswerten/web-basierte-analysewerkzeuge

34  https://nur.nu.edu.kz/handle/123456789/3919

35  https://www.uni-hildesheim.de/fb1/

36  https://www.uni-hildesheim.de/fb2/start/

37  https://www.uni-hildesheim.de/fb3/

38  https://www.uni-hildesheim.de/fb4/fachbereich04-ueberuns/

of Philosophy in a Global Perspective”. Der Fachbe-
reich 3 37 setzt sich aus fünf Instituten zusammen. Die 
Institute (Institut für deutsche Sprache und Literatur, 
Institut für englische Sprache und Literatur, Institut 
für Informationswissenschaft und Sprachtechnologie, 
Institut für interkulturelle Kommunikation, Institut für 
Übersetzungswissenschaft und Fachkommunikation) 
weisen in ihren fachlichen Kompetenzen und in den 
Forschungsschwerpunkten inhaltliche Überschnei-
dungen auf („Sprache in ihrer Funktionalität“, „Textu-
alität und Medialität“). Der Fachbereich 438 besteht 
aus den MINT-Fächern (Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften, Technik, Wirtschaft/Betriebs-
wirtschaft) und ist forschungsaktiv. Es bestehen 
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Kooperationen mit Unternehmen und Schulen. Die 
Arbeitsgruppe Software Systems Engineering (SSE),39 
die sich mit der Modellierung und Implementierung 
großer und komplexer Softwaresysteme beschäf-
tigt, hat den Bedarf nach einer eigenen disziplinspe-
zifischen Policy am Institut in Hildesheim geäußert. 
Neben dem Workshop „Datenmanagementpläne und 
ihre Werkzeuge – RDMO. Umgang mit Tools im For-
schungsdatenmanagement” wurden bisher folgende 
weitere Workshops zum Forschungsdatenmanage-
ment durchgeführt: Einführung in das Forschungs- 
datenmanagement. Der Umgang mit Forschungsda-
ten in Forschung und Lehre; Forschungsdatenma-
nagement in den Sprach- und Informationswissen-
schaften – warum und wie?; Forschungsdatenmana-
gement in den Erziehungs- und Sozialwissenschaften 
 – warum und wie?; Use-Cases: Unterschiedliche 
Disziplinen in der Forschung – Forschungsdaten-
management (fächerspezifisch). Bei ihrer Reise im 
Forschungsdatenmanagement-Dschungel folgen Sie 
der Universitätsbibliothek mehreren Fallbeispielen; 
Forschungsdatenmanagement in den Kulturwissen-
schaften / im Bereich Ästhetischer Kommunikation 
– warum und wie?; Forschungsdatenmanagement in 
den Kulturwissenschaften / im Bereich Ästhetischer 
Kommunikation – warum und wie?
Es werden weitere Materialien für kommende Work-
shops konzipiert und für die Fachbereiche angeboten. 
Ein Workshop Research Data Management40 fand für 
das Institut für Wirtschaftsinformatik und Maschinel-
les Lernen ISMLL41 in englischer Sprache im Winter-
semester 2019/20 statt.

Academic Cloud Niedersachsen 
als generischer Dienst 
(Kollaborationsplattform) im FDM

Die Academic Cloud42 ist ein hochschulübergreifen-
des Infrastrukturprojekt und bietet als nicht-kom-
merzieller Cloud-Speicherdienst gute mittelfristige 
Speichermöglichkeiten für die Forschung. Forsche-
rinnen und Forscher haben an niedersächsischen 
Hochschulen die Möglichkeit, unentgeltlich Daten im 
Umfang von 50 GB in der eigenständigen Hochschul-
Cloud abzulegen. Nutzer in Projekten können so ihre 
Daten teilen und gemeinsam bearbeiten (Kollabora-

39  https://www.uni-hildesheim.de/fb4/fachbereich04-ueberuns/

40  https://www.uni-hildesheim.de/forschungsdaten/?p=1210

41  https://www.ismll.uni-hildesheim.de/

42  https://academiccloud.de/home

43  https://www.dfg.de/foerderung/antrag_gutachter_gremien/antragstellende/

44  https://rdmorganiser.github.io/

45  RDMO Community, https://rdmorganiser.github.io/kooperationen/

tionsplattform). Dieser Service ist generischer Art 
und kann für alle Fachbereiche nützlich sein. Zur Nut-
zung der Academic Cloud bietet die Stelle des For-
schungsdatenmanagement Hilfestellung an. Fragen 
zu diesem Dienst tauchen häufig auf. Letztlich wurde 
beklagt, dass sich Projekte oder Forscherteams nicht 
mit einer Funktionsadresse anmelden können. Solche 
Bedarfe werden an den Dienstleister direkt weiterge-
geben.

RDMO, generisch und fachspezifische 
Dienste im FDM

Im Forschungsdatenmanagement sind spezifische 
Regularien aller Fächer in ihrer Diversität zu beach-
ten. Die DFG hat deshalb eine Informationsseite zu 
den einzelnen Fächern, die bei der Antragsstellung für 
ein neues Projekt und auch im Forschungsdatenma-
nagement zu berücksichtigen sind.43

„Der Umgang mit Forschungsdaten ist in hohem 
Maße von den Arbeitsweisen wissenschaftlicher 
Disziplinen geprägt. Daher fordert die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft Fächer, Fachgesellschaf-
ten und Communities dazu auf, ihren Umgang mit 
Forschungsdaten zu reflektieren und angemessene 
Regularien zur disziplinspezifischen Nutzung und 
ggf. offenen Bereitstellung von Forschungsdaten zu 
entwickeln.“ 

Schon beim Start eines neuen Forschungsprojektes, 
beziehungsweise gleich bei der Antragstellung, ist es 
empfehlenswert, einen Datenmanagementplan anzu-
legen. Die UB Hildesheim hat aus diesem Grund be-
reits im Frühjahr 2018 RDMO zum Erstellen von Da-
tenmanagementplänen installiert. Mit dieser lokalen 
Instanz des Research Data Management Organiser 
(RDMO)44 können alle Institutionen und Forschenden 
der SUH das Forschungsdatenmanagement ihrer Pro-
jekte strukturiert planen und durchführen. Die lokale 
RDMO-Instanz der SUH können die Forscherinnen 
und Forscher hier finden und sich über diesen Link 
zentral einloggen: https://dmp.uni-hildesheim.de/
Das RDMO-Projekt arbeitet innerhalb der RDMO-
Community45 mit einer Vielzahl von Fachdisziplinen 
zusammen. Ein Ziel von RDMO ist die Etablierung in 
verschiedenen Fachdisziplinen (wie Biodiversität, Psy-
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chologie, Bildungsforschung, Lebenswissenschaften 
mit RDMO4Life,46 etc.). RDMO4Life möchte RDMO in 
seiner generischen Form durch fachspezifische An-
passungen zu einer agrarwissenschaftlich angepass-
ten Software weiter entwickeln. Dies erfolgt zunächst 
für die Erstellung eines Datenmanagementplanes für 
das Projekt EmiMin. RDMO ist als eigenständiges 
Tool sinnvoll, denn so können sich die in den Com-
munities eingesetzten RDMO-Instanzen austauschen. 
Die Fragenkataloge enthalten immer auch eine Frage, 
welcher Disziplin die Forschungsdaten zugeordnet 
sind. Für die SUH sind aktuell folgende Fragenkata-
loge, an den Forschungsschwerpunkten der Universi-
tät angelehnt, implementiert: RDMO; Ökonomie und 
DFG; Soziologie und DFG; Bildungswissenschaft und 
DFG sowie der DFG-Fragenkatalog. Für die disziplin-
spezifischen Regularien orientieren sich die Diszipli-
nen an der DFG-Fachsystematik.47

Fazit und Ausblick
Herausforderungen im Forschungsdatenmanagement 
sind überall sowohl die Generalisierung von Prozes-
sen auf der einen Seite, als auch das disziplinspezifi-
sche Forschungsdatenmanagement auf der anderen. 
Nach einer Sensibilisierung für den wichtigen Arbeits-
bereich des FDM innerhalb der Forschung, werden 
die Fächer aller Fachbereiche nach einzelnen Metho-
den und auf die Bedarfe hin betrachtet. Generelle, 
bereits vorhandene Lösungen, technischer Art für die 
SUH, sind die Nutzung der Academic Cloud oder das 
RDMO-Tool für Datenmanagementpläne, letzteres al-
lerdings mit unterschiedlichen Fragenkatalogen für 
einzelne Disziplinen, neben Fragen allgemeiner Art. 
Zu Beginn der Arbeit im FDM standen breit einsetz-
bare Lösungen im Mittelpunkt neben übergreifenden 
Leistungen. Wenn mit RDMO ein Datenmanagement-
plan erstellt werden soll, ergeben sich Fragen, die in 
einem Fragenkatalog in Unterfragen sortiert sind. Bei 
RDMO in den Katalogen sind die Fragen häufig von 
der DFG oder von anderen Forschungsförderern vor-
gegeben, die der Verantwortliche des FDM im Projekt 
im Datenmanagementplan beantworten muss.
Fachmethodische Bedürfnisse, Werkzeuge, die Be-
treuung von fachlichen Datenbeständen mit Me-
tadaten nach schon bestehenden Metadatenstan-
dards oder solchen, die erst noch entwickelt werden 
müssen, die Qualitätssicherung sowie anhaltende 
Forschungsdatenkuratierung sind aus allen Fachbe-

46  RDMO4Life - https://rdmo.publisso.de/

47 https://www.dfg.de/dfg_profil/gremien/fachkollegien/faecher/

48 https://www.forschungsdaten.info/themen/bewahren-und-
nachnutzen/repositorien/

49 https://www.clarin-d.net/de/aufbereiten/clarin-zentrum-finden

reichen und Instituten und anhand einzelner Fallbei-
spiele (Use-Cases) vom Forschungsdatenmanage-
ment auszubauen. Dies ist „Work-In-Progress”. 
Die Beantwortung der Frage nach dem Speicherbe-
darf (Volumen) hilft dabei, technische Lösungsan-
sätze für ein generisches, fächerübergreifendes und 
fachspezifisches Forschungsdatenmanagement zu 
schaffen und unter Berücksichtigung der lokalen An-
forderungen und Bedarfe, den sicheren Betrieb von 
Datenspeichern und Infrastruktur gewährleisten zu 
können und aufzubauen. Empfohlen werden immer 
bereits vorhandene Forschungsdatenrepositorien.48 
Für das Speichern und Veröffentlichen von For-
schungsdaten, für die kein geeignetes fachliches Re-
positorium existiert oder wenn bei den Forschungs-
daten die Rechte nicht geklärt sind und kein Reposito-
rium, wie beispielsweise von CLARIN-D,49 diese Daten 
zum Ingest annehmen kann, sollte ein institutionelles 
Repositorium zur Verfügung stehen, nach Zertifizie-
rungsrichtlinien im Sinne eines vertrauenswürdigen 
Archivs. Nicht jede Universität muss ein eigenes 
DSpace- oder Dataverse-Repositorium aufbauen, 
was oft wegen fehlender finanzieller oder personel-
ler Ressourcen nicht zu leisten ist. Datenrepositorien 
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Die Wissenschaft braucht Kooperation von 
 Forschung, Bibliothek und Informatik

Bibliotheken haben nicht nur Kunden und Gäste. Sie 
haben auch Partnerinnen und Partner. Auf diese Fa-
cette der wissenschaftlichen Bibliotheksarbeit ging 
Prof. Dr. Stefan Schmunk von der Hochschule Darm-
stadt ein. Sein Vortrag trug den Titel: „Alles Google 
oder was? Auf welche Anforderungen aus der Wissen-
schaft sich Bibliotheken heute einstellen sollten“. Die 
Digitalisierung habe in den vergangenen Jahren zu ei-
ner Transformation von Wissenschaft und Forschung 
und damit zu einem veränderten Anforderungsprofil 
an Bibliotheken geführt. Gemeinsames Handeln sei 
daher notwendig, denn letztendlich begebe man sich 
auf ein noch unbekanntes Terrain, so Schmunk, der für 
den Bereich Digitale Bibliothek, Digitales Bibliotheks-
wesen an die Hochschule Darmstadt berufen wurde. 
Einerseits stünden der Wissenschaft zur Informati-
onsrecherche eine Reihe von neuen digitalen Werk-
zeugen und Plattformen im Internet zur Verfügung, 
andererseits sei dies zugleich ein Veränderungspro-
zess mit exponentieller Geschwindigkeit, in dem sich 
erst neue methodische Nutzungsmöglichkeiten von 
digitalen Daten und Informationen entwickelten. Mit 
diesen Entwicklungen einher gehe eine neue kulturel-
le Praxis der Informationsbeschaffung, die sich stark 
an der Informationsbereitstellung von Google orien-
tiere. Eine Untersuchung von D. Androcec1 habe ge-
zeigt, dass selbst Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler für ihre Recherchen die illegale Schattenbi-
bliothek SciHub2 nutzten, obwohl die gesuchte Lite-
ratur lizensiert in der Bibliothek zur Verfügung stand. 
Eine adäquate Antwort auf diese grundlegende Nut-
zungsänderung im Bibliotheksbereich existiere bis-
lang nicht. Eine weitere Veränderung sah Schmunk 
darin, dass Wissenschaftler nicht mehr so auf Publi-
kationen fixiert seien, sondern an den Rohmateriali-
en interessiert und wie damit umzugehen sei. In die-
sem Zusammenhang betonte Schmunk noch einmal 
die Notwendigkeit einer Partnerschaft, denn für die 
anstehenden Aufgaben werden starke wissenschaftli-
che Bibliotheken und starke Gedächtniseinrichtungen 
gebraucht, mit denen die Wissenschaft kooperieren 
kann. Schmunk stellte aus der Sicht von digital for-
schenden Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern fünf Themenbereiche für Bibliotheken vor:
•   Digitalisierung von Kulturgut und Erstellung von 

maschinenlesbaren Daten

1 Darko ANDROCEC: Analysis of Sci-Hub downloads of computer sci-
ence papers. DOI: 10.1515/ausi-2017-0006. Downloadzahlen bezo-
gen auf den Zeitraum 09/2015-02/2016, heruntergeladene Artikel 
aus dem Gebiet Computer Science

2 www.sci-hub.tw

•   Erzeugung, Nutzung und Archivierung von For-
schungsdaten und Datenmodellierung 

•   Elektronischer Zugriff auf Daten, Informationen 
und Bestände 

•   Gemeinsame Entwicklung und Konzeption von 
Lehr- und Lernmodulen in den Feldern Web-, Infor-
mation- und Data- Literacy 

•   Gemeinsame Entwicklung von Digitalen Werkzeu-
gen

Der Referent gab sich überzeugt, dass die traditionel-
len Aufgaben der Bibliothek – sammeln, erschließen 
und vermitteln – keinesfalls obsolet werden, sondern 
ergänzt durch die neue Aufgabenstellung Transforma-
tion ins Digitale. Dies gelinge nur mit einer Kooperati-
on von Forschung, Bibliothek und Informatik.

swissbib: Innovative Metadatenbereitstellung  
für Bibliotheksservices

Ein beeindruckendes praktisches Beispiel für profes-
sionelles Datenmanagement und was man damit an-
fangen kann, gab Silvia Witzig von der Universitätsbi-
bliothek Basel in ihrem Vortrag „Innovatives Daten-
management für regionale Services – swissbib“. Die 
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Fusionen haben ihre eigenen Gesetzmäßigkeiten

Eine Fusion hängt in der Schweiz nicht allein nur vom 
positiven Willen der abstimmenden Mitglieder ab. Der 
Schweizerische Gesetzgeber hat mit dem Fusionsge-
setz wichtige formelle Vorschriften auch für fusions-
willige Vereine und ihre Mitglieder erlassen. So haben 
die beiden fusionswilligen Vereine einen Fusionsver-
trag bei ihren Mitgliedern zur Abstimmung zu bringen, 
der die Rechtsnachfolge der beiden aufgelösten Ver-
eine, sowie den Zeitpunkt der Rechtsgültigkeit des 
neuen Verbandes regelt und ein Austrittsrecht für 
bisherige Mitglieder, die dies wünschen, verbindlich 
festlegt. Des Weiteren verlangt der Gesetzgeber, dass 
auch ein Fusionsbericht verfasst wird. Die größte He-
rausforderung bildet dann die vom Gesetzgeber ver-
langte dreiviertel Zustimmung aller anwesenden Mit-
glieder in jedem der beiden fusionswilligen Verbände. 
Diese Abstimmung hat zwingend schriftlich und ge-
heim zu erfolgen. 

Anspannung und engagierte Stellungnahmen

Bei der Beratung des Traktandums „Fusion der Ver-
bände“ wurden von Mitgliedern gegensätzliche Posi-
tionen vertreten. Einige wenige Mitglieder, die mittel-
große und große öffentliche Bibliotheken vertraten, 

wandten sich gegen eine Fusion, da sie eine Domi-
nanz der wissenschaftlichen Bibliotheken und eine 
Schwächung ihres eigenständigen Profils befürchte-
ten. Engagierte Gegenvoten begrüßten die Fusion. Es 
wurde von der Wichtigkeit gesprochen, künftige Her-
ausforderungen wie die Revision des Schweizerischen 
Urheberrechts sowie die sich abzeichnende Verände-
rung mit einer Serviceplattform bei den heute beste-
henden Verbünden gemeinsam besser zu meistern. 
Es wurde auch darauf hingewiesen, dass der Nach-
wuchs, der eine gemeinsame Berufs- und Fachhoch-
schulausbildung seit Ende des letzten Jahrhunderts 
durchläuft, nicht verstehen könne, wieso es weiterhin 
zwei unterschiedliche Verbände geben solle.
Den beiden Verbandsvorständen und den anwesen-
den Mitgliedern war klar, dass unter den geschilder-
ten gesetzlichen Rahmenbedingungen große Disziplin 
bei der Abstimmung gefordert ist. Die Anspannung 
vor der Abstimmung war deshalb mit Händen greifbar. 
Umso größere Freude und Entspannung herrschte bei 
Bekanntgabe des Resultats. Von den BIS-Mitgliedern 
wurde die Fusion mit einer komfortablen Mehrheit 
von93% der vor Ort vertretenen Stimmen über der 
geforderten dreiviertel Mehrheit angenommen und 
von den SAB-Mitgliedern stimmten 83,6% der vertre-
tenen Stimmen für die vorgeschlagene Fusion. Damit 
steht dem eigentlichen Gründungsakt am Kongress in 
Montreux nichts mehr im Wege. Die beiden Vorstän-
de setzten sogleich eine Arbeitsgruppe „Gründung“ 
ein, die mit den vier Untergruppen „Kommunikation“, 
„Aus- und Weiterbildung“, „Strukturen“ und „Lobbying 
“zusammenarbeiten wird. Der neue Einheitsverband 
„Bibliosuisse“ tritt am 1. Januar 2019 in Kraft. Bis da-
hin haben die beiden Vorstände noch viel Detailarbeit 
zu erledigen. Der Teufel liegt bekanntlich im Detail. 
Die endgültige Fassung der Statuten und Reglemen-
te für die teilweise neuen Organe und Aufgaben müs-
sen noch geschaffen werden. Die Arbeit hat damit erst 
begonnen. Die Mitglieder des neuen Verbandes sollen 
Ende August an der ersten Generalversammlung des 
neuen Verbandes im Detail darüber orientiert sein, 
was sie bei Genehmigung der Statuen sowie weite-
rer Reglemente des neuen Verbands in Montreux be-
schließen werden. ❙

Stephan Holländer
ist selbstständiger Dozent im Lehrauftrag an  
verschiedenen Schweizer Fachhochschulen  
und Delegierter für Weiterbildung bei Bibliothek 
Information Schweiz.
Passwangstrasse 55, CH 4059 Basel
stephan@stephan-hollaender.ch
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werden auch in Kooperation aufgebaut, wie Dspace 
von FoDaKo.50 Hier werden an den einzelnen Stand-
orten weiterhin völlig neue Lösungen geschaffen. Die 
institutionelle Repositorienfrage ist für die SUH noch 
nicht geklärt. Hier werden technische-infrastruktu-
relle Lösungen operativ evaluiert und müssen stra-
tegisch mit dem Rechenzentrum und der Hochschul-
leitung geklärt werden. Mit HilData,51 ein System das 
auf der Software easydb52 basiert und von der Firma 
Programmfabrik53 weiter angepasst wird, unterstützt 
die UB Hildesheim bereits jetzt die Forschung bei 
einer Datenspeicherung. Forschungsdatenmanage-
ment beinhaltet aber immer wichtige Überlegungen 
und Schnittstellen zur digitalen Langzeitarchivierung 
und der Frage nach Siegeln und Zertifikaten bei der 
langfristigen Bereitstellung. Auch das wird berück-
sichtigt und bei der Weiterentwicklung des lokalen 
Forschungsdatenmanagement mitgedacht. Das For-
schungsdatenrepositorium RADAR (Research Data 
Repository), vom FIZ Karlsruhe – Leibniz-Institut für 
Informationsinfrastruktur betrieben, bietet Universi-
täten eine generische Infrastruktur zur langfristigen 

50  https://fodako.nrw/repositorien.html

51  https://www.uni-hildesheim.de/bibliothek/forschen-publizieren/hildata/

52  https://www.programmfabrik.de/dokumentation/

53  https://www.programmfabrik.de/

Archivierung und Publikation digitaler Forschungsda-
ten. Die UB Hildesheim lässt sich auch von RADAR 
beraten und sieht hier für den „Long-Tail” Möglich-
keiten. Neben den Forschungsdaten wird auch die 
Forschungssoftware im Management der Forschung 
berücksichtigt. Fachcommunities werden im Hinblick 
auf die NFDI und EOSC enger zusammenfinden. Ziel 
bei allen Aufgaben ist ein nachhaltiges Forschungs-
datenmanagement im Sinne einer wissenschaftlichen 
Integrität, damit Daten geteilt und gefunden werden 
können. So kann Forschung nachvollziehbar gemacht 
werden, damit andere sie nachnutzen können. Dop-
pelarbeit und neue Erhebungen werden vermieden, 
Forschung kann durch das FDM verifiziert werden. 
Die Sicherung ist für nicht wiederholbare Datenerhe-
bungen relevant, und solche Forschungsdaten müs-
sen in einem Repositorium durch kontrolliertes Voka-
bular wieder auffindbar gemacht werden. Aspekte für 
2020 in der UB Hildesheim im Forschungsmanage-
ment sind weiterhin der Datenschutz und außerdem 
die Forschungsethik. ❙
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